
„Dann kann ich
für nichts garantieren“
Basketball-Bundesliga: Gespräch mit Frank Meinertshagen,
Geschäftsführer der BG Göttingen, über Profis in Kurzarbeit,

das Szenario eines Saisonabbruchs und die Möglichkeit der Zahlungsunfähigkeit

Göttingen. Die Zukunft ist unklar –
sportlich wie finanziell: Ausgerech-
net in jener BBL-Spielzeit, in der die
BG Göttingen seit langer Zeit mal
wieder die Chance auf die Playoffs
hat, wird die Saison wegen der Co-
rona-Krise unterbrochen. Im Tage-
blatt-Interview äußert sich Frank
Meinertshagen, Geschäftsführer
des Basketball-Bundesligisten BG
Göttingen, über die Situation bei
den Veilchen, die Szenarien und die
Perspektive.

Wo befinden Sie sich momentan?
Ich sitze im Basketball-Zentrum im
Büro.

Für den Geschäftsstellenbetrieb ist ja
Kurzarbeit angemeldet worden, fühlt
man sich da so ein wenig wie Kevin
allein zu Haus?
Ja, so in die Richtung geht das.

Für welchen Zeitraum ist Kurzarbeit
beantragt worden?
Wir haben Kurzarbeit bis Ende Juni
angemeldet, also bis zum Ende des
Geschäftsjahres. Wir müssen jetzt
gucken, wie sich die Situation ent-
wickelt. Wenn die Saison im Mai
wieder aufgenommen werden soll-
te, reagieren wir flexibel darauf.

Wie sieht es mit den Verträgen der
Basketballprofis aus?
Wir haben für die Profis ab April
Kurzarbeit angemeldet. Sie haben
bis März alle das volle Gehalt be-
kommen, arbeiten aber nun de facto
gar nicht mehr, können weder trai-
nieren noch spielen. Sie erhalten
Kurzarbeitergeld, das wir aber nicht
aufstocken, weil wir es schlicht und
einfach nicht können.

Wie sieht es für Headcoach Johan
Roijakkers aus?
Der ist auch in Kurzarbeit und
kommt genau wie die Geschäfts-
stellenmitarbeiter auf zehn Stunden
pro Woche.

Aber was macht er jetzt, wenn der
sportliche Bereich ruht?
Johan nimmt sich in den ersten Zü-
gen der kommenden Saison an und
bildet sich fort: Er sieht sich in der
Aufzeichnung andere Ligen und
Spiele an oder beschäftigt sich mit
neuen Trainingsmethoden. Man
kommt als Trainer zu Sachen, die
man sonst nicht schafft.

Wie steht es um die finanzielle Situa-
tion der BG Göttingen?
Die Einnahmen aus den Heimspie-
len fehlen natürlich. Wenn die Fans,
die Tickets gekauft haben, und
Sponsoren alles zurückfordern wür-
den, wäre die Situation schwierig zu
bewältigen. Dann wären wir ir-
gendwann am Rande der Zahlungs-
unfähigkeit. Aber die grundsätzli-
che Frage ist doch: Wie lange hält
das an? Wenn sich die Situation zum
Start der Saison 2020/21 im Oktober
nicht geändert hat, wird es schwie-
rig. Die nächsten Wochen kommen
wir über die Runden, aber wenn die
nächsteSaisonnichtwieder losgeht,
kann ich für nichts garantieren.

Was wiegt schwerer: Keine Tickets
mehr zu verkaufen oder Sponsoring-
ausfälle zu verkraften?
Die Ticketeinnahmen machen rund
20 Prozent unseres Gesamtetats
aus, noch wichtiger sind aber die
Sponsoringeinnahmen. Bisher hat
es allerdings viele positive Rück-
meldungen gegeben, viele Sponso-
ren verzichten auf ihre Forderun-
gen. Aber eigentlich müssten wir
jetzt schon über die kommende Sai-
son reden. Das ist schwer für die
Sponsoren, und das kann ich total
nachvollziehen, da ihnen aufgrund
des Coronavirus die Planungssi-
cherheit im eigenen Unternehmen
fehlt.

weiterentwickelt. Und dann gibt es,
wie gesagt, noch die Quarantäne,
die wahrscheinlich eingehalten
werden müsste.

Im Basketball spielt Größe eine Rolle,
aber vielleicht auch generell im Profi-
sport: Bewältigen finanzstarke Klubs
die Corona-Zwangspause besser als
kleine?
Die finanzielle Größe spielt schon
eine Rolle, vor allem aber die Größe
der Rücklagen. Ein Beispiel: Alba
Berlin hat noch zwölf Heimspiele zu
absolvieren, und die Einnahmen
sind garantiert schon verplant. Da
kann ich nicht sagen, dass ein klei-
nererKlubautomatischeinenNach-
teil hat. Insofern ist jeder Verein in-
dividuell zu betrachten.

Seit dieser Saison schreibt die BBL
einen Mindestetat von drei Millionen
Euro vor, und gerade in dieser Zeit, in
der vielleicht finanzielle Klimmzüge
gemacht worden sind, erfolgt die
Zwangspause. Waren die Klubs in
dieser Situation besonders angreif-
bar?
Im Gegenteil: Neu ist seit dieser
Spielzeit auch, dass das positive
Eigenkapital mindestens 250000
Euro betragen muss. Das heißt, dass
alle BBL-Klub eine entsprechende
Rücklage haben. Der Mindestetat
von drei Millionen Euro ist auf kei-
nen Fall schädlich. Aber die Klubs
greifen jetzt ihre Rücklagen an, und
wir werden darüber reden müssen,
ob wir in der kommenden Saison
nicht übergangsweise die vorge-
schriebene Höhe des positiven
Eigenkapitals reduzieren müssen.

Hätte man aus heutiger Sicht bessere
Vorkehrungen für den Fall der Fälle
treffen müssen?
Gegen eine Pandemie kann man
nichts machen. Mit einem gewissen
Abstand, wird man sich sicherlich
das Geschehen anschauen und sich
fragen: Wie ist es gelaufen, und was
hätten wir besser machen können?

Es machen im Hinblick auf krisenfeste
und weniger krisenfeste Klubs Mut-
maßungen die Runde, nach denen die
Würfel im Hinblick auf die BBL-Vor-
herrschaft neu gemischt werden
könnten. Was halten Sie davon?
Der eine oder andere Klub wird si-
cherlich mehr Schwierigkeiten ha-
ben, aber im großen und ganzen ge-
he ich davon aus, dass sich an der
Hackordnung nichts ändern wird.

Momentan dauert die Hängepartie al-
so noch an – was macht „Kevin allein
zu Haus“ den ganzen Tag im Basket-
ball-Zentrum?
Arbeit ist tatsächlich noch ein biss-
chen da, und der März war unfass-
bar stressig. Jetzt wird es ein biss-
chen ruhiger. Wir haben den Ge-
schäftstellenmitarbeitern frei ge-
stellt, ob sie ins Basketball-Zentrum
kommen oder von zu Hause arbei-
ten wollen. Deshalb ist auch manch-
mal noch jemand anders da.

Die Fans der BG stehen wieder mal
einträchtig hinter ihrem Klub. Sie for-
dern kein Geld zurück, und viele von
ihnen haben sogar schon den Erwerb
von Dauerkarten für die kommende
Saison fest zugesagt. So etwas mun-
tert auf, oder?
Wenn hier das Telefon klingelt,
dann sind es überwiegend positive
Rückmeldungen. Rückforderungen
kommen nur ganz, ganz selten vor.
Ich finde die Aktion der Fans wirk-
lich ganz toll, und das ist definitiv
auch gut für die Moral.
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Es ist
momentan
nur schwer
einzuschät-
zen, wo die
Reise hingeht.
Frank Meinertshagen,
BG-Geschäftsführer

Das heißt, die Planung für die kom-
mende Saison ruht?
Wir haben teilweise positive Rück-
meldungen für die kommende
Spielzeit, aber wir können noch kei-
ne Aussage treffen, und das ist ein-
fach schwierig.

Welche Szenarien gibt es momentan,
wie könnte es weitergehen?
Es ist momentan nur schwer einzu-
schätzen, wo die Reise hingeht. Am
unwahrscheinlichsten ist, dass wir
die Saison mit Zuschauern zu Ende
spielen. Dann gibt es noch zwei Op-
tionen: ohne Zuschauer zu spielen
oder gar nicht mehr. Und dazu kann
ich gar nichts sagen, weil das Ge-
schehen momentan zu dynamisch
ist.

Bis Ende April passiert erst mal
nichts, so ist es beschlossen. Das
heißt, es geht frühestens Mitte Mai
wieder los – wie groß wäre dann im
Hinblick auf die Folgesaison der Ter-
mindruck?
Wir müssten bis weit in den Juni
spielen, aber das wäre machbar. Al-
lerdings müssten wir die Spieler
wieder herkriegen. Danach muss
trainiert werden. Insofern halte ich
eher drei als zwei Wochen Vorlauf
für nötig. So wie es aussieht, müss-
ten sich die US-Amerikaner auch
noch zwei Wochen lang in Quaran-
täne begeben. Diese Zeit würde
dann noch dazu kommen.

Welche Möglichkeit hielten sie, auch
in finanzieller Hinsicht, für besser –
Geisterspiele oder Abbruch?
Wenn wir Mitte Mai starten würden,
hielte ich es grundsätzlich für besser
zu spielen als abzubrechen. Es wür-
de für positive Schlagzeilen sorgen
und wäre für die Fans ein gutes Zei-
chen in diesen Zeiten. In finanzieller

Hinsicht könnten wir einem großen
Teil der Sponsoren, die TV-relevan-
te Werbung schalten, die verspro-
chene Gegenleistung bieten, und
da müsste das Fernsehen natürlich
mitziehen, sonst macht es keinen
Sinn. In sportlicher Hinsicht wären
die Mannschaften wahrscheinlich
nicht aufgestellt wie früher, denn
die wenigsten Teams sind ja noch
voll besetzt. Aber es wäre ein positi-
ves Signal, und wir würden wieder
ein wenig zur Normalität zurück-
kommen. Das alles hängt allerdings
von der Corona-Entwicklung ab.

Wie sehen das die anderen BBL-Klubs?
Bayreuth hat ja bereits das ganze
Team nach Hause geschickt. Das
haben wir, in Absprache mit den an-
deren Klubs, nicht gemacht, und ich
finde das auch nicht gut: Beim ers-
ten Treffen am 16. März haben wir
uns alle geschworen, solidarisch zu
sein. Dann gehen wir aus dem Raum
raus, und Bayreuth hat schon fast al-
les Spieler entlassen. Insofern ha-
ben wir natürlich nicht Einsparun-
gen in der Größenordnung wie Bay-
reuth (laut „Spiegel“ 450000 Euro,
Anm. d. Redaktion) vornehmen
können. Bayreuth und Bamberg ha-
ben sich bereits positioniert und
sind gegen die Fortsetzung des
Spielbetriebs, aber da gibt es in der
Führungsebeneder Klubs auch eine
personelle Vernetzung. Wie die
Stimmung bei den anderen ist, weiß
ich nicht.

Die BG hat die Verträge mit den US-
Amerikanern Osetkowski, Anderson
und Ruoff aufgelöst. Es bleibt aber
dabei: Sollte es weitergehen, stünden
die im Mai auf der Matte?
Es gibt vertraglich eine beidseitige
Option, es hängt aber auch davon
ab, wie sich die Situation in den USA

„Die Einnahmen aus den Heimspielen fehlen natürlich“: BG-Geschäftsführer Frank Meinertshagen kann
sich die Fortsetzung der Saison vorstellen. FOTO: HINZMANN

Emilia Bachmann von der TWG Göttingen be-
findet sich im sportlichen Homeoffice. FOTOS: R

So halten sich die
Schwimmer
des TWG fit
Interview mit den
Aktivensprechern
des Göttinger Klubs

Göttingen. Tägliches Training im Wasser und
Wettkämpfe bis zur Bundesebene: In Zeiten
der Corona-Krise läuft der Sportbetrieb der
Schwimmer der TWG 1861 Göttingen jedoch
auf Sparflamme. Schwimmkoordinatorin
Kerstin Krumbach hat mit den Aktivenspre-
chern Emilia Bachmann und Jan Scholz ge-
sprochen – im Homeoffice.

Wie sieht euer Tagesablauf aus?
JanScholz: Ich habe einen mehr oder weniger
festen Ablauf. Meistens stehe ich gegen 10
Uhr auf, frühstücke und mache Aufgaben von
der Schule. Danach gibt es Mittagessen, nach-
mittags Sport, wie es gerade passt. Abends
Abendessen und dann chillen.
Emmi Bachmann: Ähnlich wie bei Jan, aber
Sport mal morgens oder nachmittags. Vor den
Ferien hatte ich noch viel Online-Unterricht.

Was vermisst ihr ammeisten ?
Emmi: Im Allgemeinen vermisse ich die Nor-
malität und inzwischen sogar die Schule. Vor
allem aber, dass man einfach raus gehen kann
undsichmitFreundentrifft.BeimSchwimmen
vermisse ich das Training und auch das Zu-
sammensein mit der Mannschaft.
Jan: Wie bei Emmi, ich habe wenig zu tun,
außer Sport machen, sodass Langeweile auf-
kommt. Auf das Schwimmen bezogen, fehlt
mir das Treffen mit den Leuten.

Wie haltet ihr euch fit?
Jan: Mit den von den Trainern zur Verfügung
gestellten Plänen und hin und wieder noch zu-
sätzlich Fahrrad fahren, Laufen und Work-
outs. Ich achte etwas mehr darauf, was ich es-
se.
Emmi:Mit den Plänen der Trainer. Ich bin viel
mehrdraußen,meistensmitmeinerSchwester
Paula, fahre Fahrrad oder gehe spazieren, und
ich habe angefangen Yoga zu machen.

Wie motiviert ihr euch für die Pläne der Trainer?
Emmi: Für mich ist es am besten, wenn ich die
Pläne gleich morgens mache. Nachmittags ist
es schwieriger, mich dazu zu überwinden.
Wenn ich erst mal dabei bin, macht es Spaß.
Jan:Wenn man fit bleiben will, muss man es ja
machen. Ich habe kein großes Motivations-
problem – ich mache es ja für mich.

Das Training wurde fast komplett nach Hause
verlegt. Wie kommt ihr mit der Umstellung klar
und was fällt euch am schwersten?
Jan: Es ist eine spezielle Situation, auf die ich
mich relativ schnell eingestellt habe. Wenn
man dann dabei ist, geht es gut. Laufen moch-
te ich überhaupt nicht und bin nicht so der gro-
ße Läufer, daher war das gerade am Anfang
die größte Hürde.
Emmi: Ichbin froh,dass ichPaulahabe,mitder
ich das Training zusammen machen kann. Zu
zweit ist es besser. Ansonsten war auch das
Laufen zunächst die größte Herausforderung.

Wettkämpfe wurden abgesagt und man weiß
nicht genau, wann es weitergeht. Fällt es euch
schwer, sich weiter fürs Training zu motivieren?
Emmi: Für mich ist die Unsicherheit kein
Grund, weniger motiviert zu sein. Anderen
Vereinen geht es genauso, alle sind in dersel-

ben Situation. Aus
gesundheitlicher
Sicht ist es wichtig,
weiter zu trainie-
ren.
Jan: Ich empfinde
die Ungewissheit
eher als etwas Posi-
tives. Man weiß
nicht genau, wann
es weiter geht. Es
kann ja sein, dass
wir demnächst wie-
der ins Wasser kön-
nen und dann will
man wieder da an-
knüpfen, wo man
aufgehört hatte.

Jan Scholz (TWG 1861)
bei seinem täglichen
Fitnessprogramm.
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